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Eiındrücke VO  ) einer Reise ach Westafrika
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Februayr 1966 Parıs — Abıidjan. Abflug 12 Uhr mittags. Nach der Zwischen-
landung 1n ent herrliches Wetter. Entlang der spanıschen Westküste. Rechts

Gıibraltar. Dıie marokkanische Küuüste. Dann die Sahara. Mitteleuropa 1St
wirklich eın Garten. Man wırd siıch dessen auf einem solchen Flug deutlich bewußt.
Gestern VO  3 Frankfurt nach Parıs War die Landschaft Aaus der Vogelschau eine
Vieltalt VO  e Feldern, VWıesen, Wäldern, Dörtern un Straßen, alles SENAUCSTIENS
eingeteıilt. Schon Spanıen zeigte heute eın anderes Gesicht. In Marokko
Tangs och in den Ebenen immer wıeder dıe Kulturflächen VO  a} den ungenutzich,
telsigen Flächen unterscheiden. Dann nımmt die Wuüste überhand: stunden-
lang eine Abfolge Von Sandwüste, Geröllhalden, Gebirgen, 1mM Sonnenlicht olän-
Zzend oder iın staubigen Dunst gehüllt. Keıne Straßen erkennen. Der Flug-
kapıtän SAagt LU Ihrer Rechten Nouakchott, die Hauptstadt Mauretanıens.“
Man sieht 1n der Wüste, Meeresufer, die Stadt Aus 01010 Meter HöSöhe wirkt s1e
W1e€e eın Barackenlager mMI1t rechtwinklıgen Straßenzügen. Nach einıger e1iıt kommt
das Mündungsdelta des Senegalflusses ın Sıcht Sandbänke 1n dieser Jahreszeıit un
ein Gewirr von Flußarmen. Zwischenlandung ın Dakar Abend VOT dem
Sonnenuntergang. Das moderne Flughafengebäude sol] ZU Beginn der „Fest-
spiele der Negerkunst“ 1m April fertig werden. Weiterflug 1n der Nacht entlang
der westafrıkanıschen Kauste. Man ann och für ein1ıge Zeıit Land und Wasser
unterscheiden. Wır überfliegen Guinea, Sıerra Leone, Liberia. 1ef 1m TDun-
kel der Nacht eine Vielzahl VO  . Feuerstreifen, Janggezogen, halbkreisförmig, kreis-_
{örmig: 05 1St die Zeıt der Buschfeuer, Ende der Trockenperiode. Schliefßlich
Miıtternacht Ankunft 1n Abidjan. Es 1St Warm un feucht Wır fahren auf einer
vorzüglıchen, hell beleuchteten vierspurıgen Autostraße ach Abidjan hinein. ine
Lichterstadt, autf den Inseln und Halbinseln der Ebrie-Lagune gebaut.

February: Abidjan. Abidjan 1St se1t meınem ersten Besuch VOr 111er Jahren och
stark gewachsen. Viele moderne Wohnhäuser und Zanz Viertel S1N. hinzu-

gekommen. Man mu{fß die Phantasıe der Architekten loben, die durch geschickte
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Anwendung Von Farben und andere Variationen selbst die gyroßen Wohnblocks
eine freundliche Note gebracht haben Bemerkenswert ISts daß 1ıin den besseren

Quartieren Weiß un: Schwarz wohnen. Ich besuchte heute
französischen Professor der Unıversität Abidjan, der MT seiINeTr Familie ein Appar-
tement Block hat der 90 0/9 VO  e Afrıkanern ewohnt 1ST. Die Kıinder
auf den Rasen- und Spielplätzen der Quartiere kennen erst recht keine
Apartheid“ Natürlich dehnen sich Abidjan auch die Slums AUS, Be1 dem

rapıden Bevölkerungsanstieg 1ST 1eSs ein Wunder. Vor Jahren wurde die Eın-
wohnerzahl auf {BEO 01010 geschätzt Heute Man ba ahl VO  a} 350 01010 Diese
ahl StEIgT jährlich CIN15C zehntausend Einwanderer Aaus dem Norden des
Landes aber auch A den anderen Staaten Afrikas, AUS Obervolta un Malı VOTL

allem, doch auch Aaus Gulnea und Aaus Nıger1a Abidjan 1ST ZUr Zeıt die Stadt
VWestafrika, welche die MmMeliste Anziehungskraft ausuübt. Die Ursache dafür 1St

derWirtschaftsboom, der S1  ] der Aktıivıtät des Hafens (3—4000 Überseeschiffe
Jahrlich) N:  1 der großen Bautätigkeit ausdrückt.

Dabei stand die Elfenbeinküste Ende der Kolonialzeit wirtschaftlich keines-
WCBS erster Stelle den Terrıtorıen Französisch-Westafrikas. Die grofße
Metropole WAar damals Dakar, und C1nN Terriıtorium WIC CGsuinea MI SCiNEN reichen
Bodenschätzen schien orößere Entwicklungsmöglichkeiten bergen. Heute 1ST die
Eltenbeinküste der wirtschaftlichen Entwicklung unbestritten der Spitze.
Dakar hat SC1M Hinterland verloren, als Westafrika be1i der Unabhängigkeit ı einNne

Vielzahl VOo  a} Staaten Zzerfiel die Unıi10n VO  } Senegal und Mahı blieb ephemer), un
Gu1lnea 1ST SC11NCN politisch bedingten wirtschaftlichen Schwierigkeiten stecken

_ geblieben.

Februar. Abidian Man redet 1er je] VO  3 dem innenpolıtischen Rückzieher,
en Präsident Houphouet während der etzten Wochen 111 der rage der „doppel-
ten Nationaliıtät“ machen mußte. eın Plan Wr SCWECSCH, die Staaten der SOß.
„Entente“ (Elfenbeinküste, Obervolta, Nıger, Dahomey und neuerdings auch
Togo) dadurch och stärker miteinander verbinden, daß jedes dieser Länder
en ı1 ıhm aNnsassSıgch Staatsangehörigen der anderen Länder die vollen politischen
und bürgerlichen Rechte zugestehen sollte. Fur ein Land WIC die Elfenbeinküste,
VOon dessen knapp SE Millionen Einwohnern sıcher C146 halbe Miıllion AUS den

genannten Ländern kommt, 7weifellos CIHE kühne Konzeption! Es handelt S1C
CI Lieblingsidee Houphouets, VO  a der schon SE1IT Jahren redet, SC11I1 Beitrag ZUr

Eıinigung Afrıkas. Zu Begınn des Jahres wurde die Ausführung beschlossen. Es

zeıgten sıch aber starke Widerstände 1ı der Bevölkerung, un als die Regierung
das merkte, 1e18 S1C das Projekt fallen.

Das Widerstreben der Bevölkerung hatte Sanz reale Hintergründe. FEiınmal hätte
die Gleichstellung der Ausländer für die Beamten, Funktionäre und Angestellten

Staat und Wirtschaft AIBlS Konkurrenz bedeutet Man türchtete VOTFr allem die
S



Leute aus Dahomey und Togo den ndern, die Kolonialzeit C}
ahl VO  e} Kadern Staat un Wırtschaft gestellt hatten C1LNE Tatsache, die
sıeben Jahren 1ı Abidjan bereits Unruhen geführt hatte. Und ZzZu andere
hätte die Integrierung der zahlreichen Wanderarbeiter Aaus Obervolta, 1e 1
Pflanzungen der südlichen Elfenbeinküste tatıg sınd, deren rechtliche Stellu
wesentlich verbessert. Es ı1ST hne Zweiıtel bedauerlich, daß dieser 1interessante Ver
such, die „Balkanisierung“ Afrıkas überwinden, vorläufig WEN1SSTENS A S
scheitert 11SEt.

Februar: Abidjan — OMe Unterwegs Zwischenlandung ı Acecra. Das Flug-
hafengebäude machte verlassenen Eindruck. Verwaschene Gıirlanden, Spruch-bänder ZUuUr Verherrlichung Nkrumahss, altmodisch-englische Polstermöbel i Auf-
enthaltsraum für Transıtpassagliere. Das elegante Flughafengebäude ı Abidjan
un auch das einfachere, aber freundliche Gebäude ı Lome voll Von Men-
schen, während ı Accra aum jemand Flugplatz WAar der vierbahnigen
Autobahn, die dorthin führt, auf der InNan weder eım Anflug och eim Abflug
iırgendeinen Verkehr teststellen konnte. Ob das Zufall WAar der aut die wırtschaft-
lichen Schwierigkeiten, VO  e} denen mMa  w} munkelt, zurückzuführen 1ST, äßt S1C}
schwer

Ome die Hauptstadt Togos, 1ST CIHE freundliche Kleinstadt MIt Pal-
INnen bestandenen Sandstrand gelegen. Gar ıcht schr viele IS Bauten sSCIT der
Unabhängigkeit Der Präsident wohnt och Gouverneurspalais AUS der
deutschen Zeıt Der Umgangston eım Besuch VO  =) Behörden und Mınıstern 1ST

entsprechend einfacher als Abidjan. Keıln Zwang dunklem Anzug und Kra-
INa  7 1S5T S1C| Vor dem Präsıdentenpalaıis steht nıcht einma|l eine

Wache Nach Aussagen VO  a} Leuten, die CS W1sSsen müßten, soll eın Mensch
AaUS politischen Gründen 1 Gefängnis oder ı ager se1in.,. Es o1bt mehrere
politische Parteıijen!

F} Februar: OMEe Der gute Eindruck den Togos Hauptstadt VO ersten

Augenblick machte häalt Präsident Grunitzky, der schr schwierigen
Umständen VOr tel Jahren die Nachfolge Olympios angetreten hat scheint sich
allgemeiner Achtung erfreuen. Man rechnet ıhm sehr ZUgute, daß ach dem
Sturz un der Ermordung seE1NES Vorgängers bewußt alle Racheakte dessen
Parteigängern verhindert und N Politik der Versöhnung getrieben hat

Heute abend erzählte uns Herr M., daß VOT CINISCH 'Taven CiINE Delegatıon
Tuchgroßhändlerinnen bei Grunitzky aufgetaucht SCI; ıhm SagecNn, dafß
VO  5 un die volle Unterstützung al ihrer Kolleginnen habe Um die polıtische
Bedeutung dieses Ere1ign1sses würdigen, mMu INa  a} WI1SSCNH, da{fß diesem eıl
Afrikas dem Küstenstreifen Von Ghana hıs Nıger1a der Handel auch der ro(ß
handel fast ausschliefßlich der Hand VO  w Frauen liegt, die teilweise beträchtlich



Heinrich KraussHein_r£cb kraus$  ]  Umsätze tätigen und ganze Kolonnen von Lastwagen ihr Eigentum nennen. In  Lome waren Marktfrauen und Großhändlerinnen meist Anhängerinnen des Sylva-  nus Olympio gewesen, was auch verständlich ist, wenn man sich die männliche Er-  scheinung des ermordeten Präsidenten in Erinnerung ruft. Wenn sie auch genau  wußten, daß Grunitzky nichts mit der Ermordung Olympios zu tun gehabt hatte,  so konnten sie diesen doch nicht so schnell vergessen. Die nach seinem Tod errich-  X  tete Markthalle sei noch mit dem Geld gebaut worden, das er schon dafür beiseite  gelegt hatte, wurde getuschelt. Man wisse dies ganz genau, da Olympio nachts  über dem neuen Markt in einem strahlenden Licht erschienen sei. Wenn es jetzt zu  einer Aussöhnung kam, so ist das eip wichtiges Anzeichen für die Konsolidierung  des Regimes.  ‚ 12. Februar: Lome — Palime — Dzogbegan. Heute früh um 6 Uhr zum Bahnhof,  denn diesmal ist eine Strecke mit der Eisenbahn zurückzulegen. Im einzigen Erster-  Klasse-Abteil finden wir einen freien Platz, während die übrigen vier bis fünf  alten Wagen des von einer Diesellok gezogenen Zuges schon brechend voll sind:  Frauen mit Körben, Schüsseln und Babys, Männer mit Säcken, Kinder. Auf dem  Bahnsteig wird alles mögliche angeboten: Reis- und Fischsuppe, Weißbrote der ver-  schiedensten Art, getrockneter Fisch und die beliebten „baignets“, die an süddeut-  sche „Apfelküchle“ erinnern (allerdings ohne Apfel). Auffallend sind die wohl-  geordneten Warensortimente in den großen Körben der Händlerinnen, die den  Zug besteigen, um ihn später auf einer der vielen Stationen wieder zu verlassen.  In tadelloser Ordnung finden sich in den Körben Taschenlampen, Messer, Gläser,  Teller und Kurzwaren. Die Handelsorganisation der Frauen scheint tatsächlich  zu klappen.  Die 123 km von Lome nach Palime€ sollte unser Zug in drei Stunden zurück-  legen, tatsächlich braucht er dazu fünf. Es gibt zahlreiche Aufenthalte. Die meisten  Leute fahren nur einige Stationen mit, oft zum nächsten Markt. Heute ist Markt  in Agou, einige 20 km vor Palime, und das ist weitgehend an unserer Verspätung  schuld. Bis die Körbe, Ziegen und Hühner auf den Agou vorausgehenden Statio-  nen im überfüllten Zug Platz gefunden haben, das dauert einige Zeit. Die Fahrt  ist aber darum nicht langweilig. Während ihr erster Teil durch ebenes Buschland  führte, erschienen dann bei Agou Berge und schließlich die Höhenketten der  ghanesischen Grenze, die Palime amphitheatralisch umgeben.  In Palime& erwartet uns P. X. vom Benediktinerkloster Dzogbegan mit dem  „Landrover“, dem Fahrzeug für schwieriges Gelände. Wir statten aber zunächst  dem Kreiskommandanten von Palime, dessen Tüchtigkeit und Umsicht uns schon  in Lome gerühmt wurden, einen Besuch ab. Das Gespräch mit ihm ist sehr inter-  essant. Seine klugen Augen und sein energisches Gesicht werden richtig lebendig,  wenn er bei den ständigen Telefonanrufen, die das Gespräch unterbrechen, seine  Anweisungen gibt. Er stammt aus der Gegend und kennt sich offenbar in seinem  38msätze tätıgen und yanze Koloönnen VO  w} Lastwagen ıhr E1gentum NENNECN. In
Lome waren Marktfrauen und Grofßhändlerinnen me1lst Anhängerinnen des Sylva-
11US Olympio ‚WESCH, W AS auch verständlich 1St, WECeNN INnan sich die männliche Er-
scheinung des ermordeten Präsidenten ın Erinnerung ruft Wenn s1e auch
wuliten, daß Grunitzky nıchts 1T der Ermordung Olympios tun gehabt hatte,

konnten s1e diesen doch nıcht schnell VErLSCSSCH. Die ach seinem Tod errich-
teie Markthalle se1l noch MI1t dem eld gebaut worden, das schon dafür beiseite
gelegt hatte, wurde getuschelt. Man WI1Sse 1es SAaNZ SCHAU, da Olympio nachts
ber dem Markt 1n einem strahlenden Licht erschıenen sel. Wenn 6S jetzt
einer Aussöhnung kam, ISt das e1In wichtiges Anzeıichen für die Konsolidierung
des Regimes.

Februar: ome Palıime Dzogbegan. Heute £rüh Uhr ZUIN Bahnhof,
enn diesmal 1St eine Strecke MI1t der FEisenbahn zurückzulegen. Im einz1ıgen Erster-
Klasse-Abteil Anden WIr einen freien PIarz: während die übrıgen 1er bis fünf
alten agen des VOon eıner Diesellok gCeZOSCHNCH Zuges schon brechend voll sind:
Frauen mMi1t Körben, Schüsseln und Babys, Männer M1t Säcken, Kınder. Auft dem
Bahnsteig WIr'!  d alles mögliche angeboten: Re1s- un: Fischsuppe, Weißbrote der Ver-

schiedensten Art, getrockneter Fisch un die beliebten „baıgnets“, dıe süddeut-
sche „Apftelküchle“ erinnern (allerdings hne Apfel). Auffallend SIn die ohl-
geordneten Warensortimente 1in den oroßen Körben der Händlerinnen, die den
Zug besteigen, ıh spater auf einer der vielen Stationen wieder verlassen.
In tadelloser Ordnung finden sıch 1n den Körben Taschenlampen, Messer, Gläser,
Teller un Kurzwaren. Die Handelsorganısation der Frauen scheint tatsächlich

klappen.
Die 123 kım VO  $ Lome ach Palime sollte Zug 1in Yrel Stunden Zurück-

legen, tatsächlich braucht 71 füntf Es o1Dt zahlreiche Aufenthalte. Dıie meılsten
Leute fahren 1LUFr einige Stationen mıit, oft Z nächsten Markt Heute 1St Markt
1n AgZ0u, einıge DA km VOT Palıme, un das 1st weıitgehend 1IHSGELET Verspätung
schuld Bıs die Körbe, Ziegen und Hühner auf den Agou vorausgehenden Stat1ıo-
Hen im überfüllten Zug Platz gefunden haben, das dauert ein1ge Zeit. Dıie Fahrt
1St aber darum nıcht Jangweılıg. Während ıhr erstier el durch ebenes Buschland
führte, erschıienen dann be1 Agou erge und schliefßlich die Höhenketten der
ghanesischen Grenze, die Palıme amphitheatralisch umgeben.

In Palıme uns VO Benediktinerkloster Dzogbegan mi1t dem
„Landrover“, dem Fahrzeug für schwieriges Gelände. Wır tAatten aber zunächst
dem Kreiskommandanten Von Palime, dessen Tüchtigkeit un Umsicht uns schon
in Lome gerühmt wurden, einen Besuch ab Das Gespräch MIt ıhm 1St csehr inter-
EeSSAaNtTt. Seine klugen ugen und se1n energisches Gesicht werden richtig lebendig,
WEeNnN be1 den ständigen Telefonanruten, dıe das Gespräch unterbrechen, se1ine
Anweısungen o1bt. Er TAamm(t AaUuUSs der Gegend un kennt sich offenbar 1n seinem



; ' Afri1;a‘19'6% /  7  /  Bezirk sehr gut aus. Er residiert im Gébäude der Kreiskominandantur, das noch  aus der deutschen Zeit stammt, aber für die Tropen praktisch und — offenbar —  auch genügend stabil gebaut wurde. — Die Straßen in Togo sind selbst für afrika-  nische Verhältnisse äußerst schlecht. Um nach Dzogbegan zu kommen, benutzen  wir zunächst eine „Route nationale“, die in schauderhaftem Zustand ist. Dann  biegen wir seitlich ab, und unser Wagen klettert auf ein Hochplateau, auf dem wir  zwei Stunden später das Kloster Dzogbegan erreichen. Der Prior ist ein alter Be-  kannter meines Begleiters. Wir werden entsprechend gut empfangen und dann  vom Prior selbst in den Gebäuden und auf den angrenzenden Feldern herum-  geführt.  Das Kloster besteht erst seit vier Jahren. Seine bisherige Geschichte zeigt, daß es  gar nicht so einfach ist, in Afrika Landwirtschaft zu treiben. Zwar gibt es in Dzog-  began genügend Wasser — was zur Wahl dieses Ortes für ein Kloster geführt hat —,  aber die Bodenverhältnisse sind nicht die besten. Man muß jahrelang herumpro-  bieren, um herauszufinden, welche Art der Nutzung sich auf die Dauer wirklich  rentiert. Das Kloster muß schließlich eines Tages finanziell unabhängig sein. Denn  sein Zeugniswert sowohl im landwirtschaftlichen als auch im religiösen Bereich ist  fragwürdig, solange es ein künstlich unterhaltenes Zuschußunternehmen ist. Der  Prior ist ausgebildeter Landwirt. Das Gespräch mit ihm macht deutlich, wie sehr  die Schwierigkeiten der Entwicklung Afrikas nicht nur davon herrühren, daß die  Mentalität der Bevölkerung geändert werden muß, sondern auch von der Tat-  sache, daß man im Grund über die konkreten Möglichkeiten der afrikanischen  Landwirtschaft nur sehr wenig weiß. Zwar gibt es eine ganze Reihe hervorragen-  der Forschungsinstitute für tropische Pflanzen in Afrika, die unschätzbare Dienste  leisten. Landwirtschaft ist jedoch auch „Wirtschaft“, und es ist nicht immer aus-  gemacht, daß Neuerungen in Saatgut, Pflanzungsart, Düngung, Bewässerung usw.  auch wirklich rentabel sind. Beim Übergang von der extensiven Wirtschaft zu einer  Landwirtschaft mit Zugvieh, Pflug, künstlichem Dünger oder hoher Mechanisie-  rung muß genau kalkuliert werden, ob der Übergang zu höherer Stufe genug ein-  bringt, um die Investition lohnend zu machen. Oft stehen dem Erfolg das Klima  oder die Bodenart entgegen. Auch bestehen fast immer große Ungewißheiten hin-  sichtlich der Möglichkeiten der Vermarktung-der Produkte, ein Hemmnis, das in  seiner Bedeutung wohl noch viel zu wenig untersucht ist. Gerade das Fehlen eines  geordneten Inlandmarktes läßt im landwirtschaftlichen Sektor viele Pläne scheitern.  Dzogbegan hat auch eine Art Schulfarm, die den Verhältnissen in Afrika sehr  angepaßt zu sein scheint. Vor allem gibt es kein Diplom am Ende des Jahres! Dies  erscheint mir fast als erste Bedingung für das Gelingen eines solchen Experiments.  Die jungen Leute werden nur angenommen, wenn sie sich verpflichten, hernach  wenigstens fünf Jahre in der Landwirtschaft zu arbeiten. Sonst müssen sie das  Kostgeld zurückzahlen. Außerdem müssen sie eine Bescheinigung ihres Chefs bei-  bringen, daß er mit der Ausbildung einverstanden ist, und daß ihnen bei der Rück-  39;A fri[ea 5196%
Bezirk schr ZuL AUS, Er residiert 1m Gebäude der Kreiskommandantur, das och
Aaus der deutschen Zeıt STAMMT, aber für die Tropen praktisch un offenbar
auch genügend stabıl gebaut wurde. Die Straßen in Togo sınd selbst für afrıka-
nısche Verhältnisse außerst schlecht. Um ach Dzogbegan kommen, benutzen
WIr zunächst eine „Route nationale“, die 1ın schauderhaftem Zustand 1St. IDannn
biegen WIr seitlich ab, und agen klettert auf eın Hochplateau, aut dem WI1r
Z7WwWel Stunden spater das Kloster Dzogbegan erreichen. Der Prior 1st eın alter Be-
kannter me1lnes Begleiters. Wır werden entsprechend Zzut empfangen un: annn
VO Prior selbst 1n den Gebäuden und aut den angrenzenden Feldern herum-
geführt.

IDas Kloster besteht erst Se1It 1er Jahren. Seine bısherige Geschichte ze1gt, da{fß s

Sar nıcht eintach 1st, 1n Afrıka Landwirtschaft treiben. Zwar oibt ON iın Dzog-
began genügend Wasser W a4s 7AGhe Wahl dieses Ortes fr e1n Kloster geführt hat
aber die Bodenverhältnisse siınd nıcht die besten. Man mu{ jahrelang herumpro-
bieren, herauszufinden, welche Art der Nutzung siıch auf die Dauer wirklıch
rentiert. Das Kloster mu{fß schliefßlich eines Tages Ainanzıiell unabhängig se1InN. Denn
se1n Zeugniswert sowohl 1m andwirtschaftlichen als auch 1m relig1ösen Bereich 1sSt
fragwürdig, solange CS eın künstlich unterhaltenes Zuschußunternehmen 1STt. Der
Prior iSt ausgebildeter Landwirt. Das Gespräch mı1ıt ıhm macht deutlich, w1e sehr
die Schwierigkeiten der Entwicklung Afrıkas nıcht 1Ur davon herrühren, daß die
Mentalıität der Bevölkerung geändert werden mufßß, sondern auch VO  e der Tat-
sache, dafß 1INa4an 1m Grund ber die konkreten Möglichkeiten der afrıkanıschen
Landwirtschaft 1LUFr schr wen1g weıß. Zwar oibt CS eiıne Reihe hervorragen-
der Forschungsinstitute für tropische Pflanzen 1n Afrıka, die unschätzbare 1enste
eisten. Landwirtschaft 1STt jedoch auch A NWirtschaftt , und 0S 1St nıcht ımmer aus-

gemacht, da{ß Neuerungen 1n S5aatgut, Pflanzungsart, Düngung, Bewasserung USW.,.

auch wirklich rentabel sind. eım Übergang VOoON der extensiven Wıirtschaft einer
Landwirtschaft mMI1t Zugvieh, Pflug, künstlichem Dünger oder hoher Mechanıisı1e-
rung mMu kalkuliert werden, ob der Übergang höherer Stufe e1n-
bringt, die Investition ohnend machen. stehen dem Erfolg das Klima
der die Bodenart uch bestehen fast iımmer zroße Ungewißheiten hın-
sichtlich der Möglichkeiten der Vermarktung-der Produkte, ein Hemmnı1s, das 1n
seliner Bedeutung ohl och viel wen1g untersucht 1SEt. Gerade das Fehlen e1ines
geordneten Inlandmarktes Aßt 1im landwirtschaftlichen Sektor viele Pläne scheıitern.

Dzogbegan hat auch eine Art Schulfarm, die den Verhältnissen 1n Afrıka csechr
angepaßt se1in scheint. Vor allem z1ibt SS eın Diplom Ende des Jahres! Dies
erscheint M1r fast als Bedingung für das Gelingen eines solchen Experiments.
Dıie jungen Leute werden 1LUF aANgZENOMMCN, Wenn s1e sich verpflichten, hernach
wen1gstens fünf Jahre 1n der Landwirtschaft arbeiten. SOonst mussen S1e das
Kostgeld 7zurückzahlen. Außerdem müssen s1e eine Bescheinigung ıhres Chefs be1i-
bringen, da{ß MI1t der Ausbildung einverstanden ist, un dafß iıhnen be1 der Rück-
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ke 1NS orft GTB Stück Land ZUFT Verfügung steht. Diese Sıcherungen sollen be-
wirken, daßdie ausgebildeten Leute autf dem Land bleiben un Ört wirklich MT
den Kenntnissen als „anımateurs“ als Anreger, wirken können.

Februar: oMe. Die Rückkehr gestern abend ach Lome S1108 nıcht hne
Schwierigkeiten ab Eigentlich wollten WIr Atakpame die Eisenbahn nehmen.
Als WIr Nachmittag Bahnhof ankamen, War der Zug schon WCB. Wır fan-
den bei nahen Tankstelle schweren Lastwagen, 1 dessen Kabine WITL

uns noch hineinzwängten. Dann geht S los ber die MI1 Regenrinnen und Schlag-
Ööchern übersäte Straße. mmerhiın schaften WITr die 200 km knapp 1l1er Stunden.
Der Fahrer WAar orgen MIiIt FEracht Erdnüsse Aaus Dapango außersten
Norden Togos losgefahren. Er hatte also selben Tas bereits 400 km 7zurück-
gelegt, als WITL iıhm Sti1egeN. Am Vortag Wr VO  a} Lome ach Dapango men
tahren. Al das autf unglaublich schlechten Straßen Man wundert sich nıcht ber den
Verschleiß Materı1al uch nıcht ber die vielen Autowracks neben der Straße.

Heute MOrgen Besuch verschiedenen Mınıisterien. Die ersten Eindrücke ber
das menschlich sympathische Klima Ome bestätigen sıch 1DIEG deutsche Botschaf*
1ST heller Aufregung des bevorstehenden Lübke Besuchs. Herr findet
trotzdem die Zeıt unls Zu Mıttagessen einzuladen.

Am Abend Zusammenkunft MItTt Gruppe Ptadfinder Aast alle sind Boys
der Arbeitslose der Stadt (zwischen 15 un Jahren) Erstaunlicherweise
interessieren S1C sıch für Landwirtschaft und arbeiten SEIT OoOnaten

landwirtschaftlichen Fernkurs MITt Den JUNsSsCh Leuten IST. 6S oftenbar
S1e haben sich der Niähe der Stadt VO  z Dorfhäuptling C1inNn Stück
Land zuteilen lassen, aut dem S1C die Fernkurs vorgeschriebenen Versuche durch-
führen. Es WAAarTrTe Qut WECNN all die JUNSCN Menschen die Afrıka die Stäiädte
Stromen, einsehen würden, daß S1C Ört nıcht ıhr Leben autfbauen können.

Februar: Cotonoyu. Eın Bekannter hat uns heute Mıttag Lome MItTt dem
Wagen abgeholt Die 100 km bıs Cotonou sınd auf geteerter Straße leicht 7zurück-
zulegen. Zunächst veht N der MItTt Kokospalmen bestandenen Kuüste entlang,
ann verläuft die Strafße CIN1SC hundert Meter landeinwärts, daß Nan das Maeer
nıcht mehr sieht Nach dem Grenzübergang VO  3 Togo ach Dahomey biegen WITL

VO  3 der Straße aAb Grand Popo Besuch machen. Wr nähern uns

wieder der Kuste und ussen für den etzten halben Kilometer den Wagen VeOT-

lassen, da der Sand den Kokospalmen C111 Weiterfahren verhindert
Grand-Popo 1ST der hohen ÖOrte des Fetischismus, der Dahomey och

csechr lebendig 1ST Bevor WIFr Ziel erreichen, kommen WIr oroßen Fetisch
vorbeı: offenen Rundtempelchen VO  m) 1681 bis fünf Meter Höhe C116
sıtzende Fıgur Lebensgröfße MIt Ornern. Natürlich 1STt auch übrigen Afrıka
der Fetischismus keineswegs LOL ber wırd selten noch MIL1t solcher Oftenheit ZuUur
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Scha gestellt WI1e ler;Das Paradoxe 1ST daß Da OMEY die chste Quote
Intellektuellenhat InNnan das Land geradezu das „Quartier Latın“ Af
kas un dafß l1er die alten Überlieferungen och stärksten lebendig sind
habe ich schon VOoO  e} derAngst vehört, die gerade solchen Gegenden
berei un: Giftmischerei herrscht. Besonders Leute, die arrıvıert sınd (Beamte ode
Akademiker), INUSsSeEeN oftenbar den Neid der Verwandtschaft üurchten und
sıch etiw2 be1 Besuchen 1ı ort AauUus dem S1C stammen, auch 1LLUT das Geringste
Speıse EBa Trank ZUuU sıch nehmen. Wievıiel davon Psychose ISCs aßt sich schwer
ausmachen. Jedenfalls sind solche Verhältnisse e1in schweres Handıcap für die WITFT-
schaftliche Entwicklung, da die Inıtiatıve des einzelnen gehemmt wiırd.

Im orf überbringen WITLr diıe Grüße, die uns aufgetragen siınd Die 80jährige
Mutltter freut sıch sichtlich ber ıhren Sohn 1ı fernen Land hören. Sie empfängt
uns MI1It 1e1 Würde und Herzlichkeit UumaAarmt uns und VOL FEreude. Wı
nehmen uns die Zeıt für das atrıkanısche Zeremoniell VO  a} rage un: NtWwOrt bei
dem in  w} nıcht oleich mIit Grund un: Zweck des Besuches herausplatzt sondern
erst allmählich 7zwischen den Fragen ach der Gesuncheit aller Familienmitglieder,
ach dem Woher un: Wohıin, kleinen Stücken MT den Anlıegen oder Aufträgen
herausrückt die eigentlich Z weck des Besuches sınd Es WI1r uns j1er und 1mMO0-
ade vorgesetzt Di1ie alte IT)ame S1IC 1ST IN1EF ıhren weißen Haaren un ıhrer Art;
sıch geben, wirklich EINNE Dame hat unterdessen eC1N Stück uch ber ihre
oftene Brust geknotet un: sich gefaßt. Nach dem Gespräch 1STt S1e SCrn

Photo bereit, nıcht aber, ohne sich vorher ECIHNE Viertelstunde zurückgezogen
haben, um Toijilette machen.
eım Verlassen des Dorfes Wagc ich CS, VO großen Fetisch CIN15C Aufnahmen
machen. Ich 1n VO  e} CIN1SCH Mitgliedern der Familie begleitet und die übrı-

SCn Dorfbewohner erheben keinen Einspruch S1e haben für INEeEIN Interesse
Fetisch 1Ur das tiefe, Aaus dem Kehlkopf kommende Lachen übrig, das InNan

VO  } den Afrıkanern hören bekommt,; WeNnNn Man an solche Dınge rührt

Februar Cotonoyu Mancherlei Gespräche heute ber die politische Sıtuation
Dahomey Man 1ST sich C  9 daß der Staatsstreich VO etzten Jahr, der die

Armee die Macht gebracht hat nıcht aut den Ehrgeiz des Miılitärs 7zurückzu-
führen 1ST Dıie 7z1ivilen Politiker hatten ihren Kredit verloren, das entstandene
Machtvakuum mußte ausgefüllt werden Seı1it der Unabhängigkeit haben siıch die
TYTEe1 politischen Persönlichkeiten des Landes der egierung abgelöst. IDIT: Schwie-
rigkeit liegt darin, daß die politischen Parteien S1C| ach en einzelnen Stammes
gruppen aufgliedern. Praktisch reprasentiert Maga den Norden, M. Apıthy das
alte Königreıich VO  w} Porto-Novo der Kuste un Ahomadegbe das alte, ira

ditionsreiche Königreich VO  a Abomery. FKın echtes Mehrparteiensystem 1St nte

diesen Umständen a2um möglıch, un C1M Einparteienregime annn sich NUr be-
schränkte Teit der Macht halten. Niemand weiß WI1C 6S weıtergehen sol! Der
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CHe Staatschef, Genera] Soglo, dürfte esS schwer haben, die Macht wieder den
Zivilisten zurückzugeben. Er hat eın Kabinett VO  w Fachleuten gebildet, die einen

Ruf haben
Februar: Angaradebou. Wır sınd 1 außersten Norden Dahomeys be1 einer

Gruppe europäischer Entwicklungshelfer. Herr &®  9 den iıch bereıits VOTr 1er Jahren
kennenlernte, 1ST sıcher eıner der besten Leıiter VO  a} Entwicklungshelferteams, die
1n Afrıka tatıg Sind. habe schon beiım ersten Zusammentreften mMi1t ıhm seine
ruhige ATt, se1n Wıssen die Lebensverhältnisse der Einheimischen un die un-
aufdringliche, aber zielbewußte Weıse, mit der 1n den Dörtern auftritt, bewun-
dert. Die Organısatıon, der angehört, 1St eine der SOgeNaANNTEN „Societes d’inter-
vention“, VO  e} denen CS eine Reıihe xibt Diese Gesellschaften sınd VO  . den
Regierungen beaufragt, in einzelnen Regionen dıe landwirtschaftliche Entwick-
lung voranzutreıben. Die Ergebnisse sınd sehr verschieden un hängen welt-
gehend VO  w den menschlichen Qualitäten der Helfer ab

Spektakuläre Ergebnisse 1n kurzer Zeıt darf 198128l allerdings ıcht en.

Selbst Zeıiträume VO  w rel bıs tünt Jahren sınd A1Z bemessen, ber Erfolg
der Nıchterfolg eines solchen Unternehmens urteijlen. Der Slogan: „Entwick-
Jungshilfe Mu Hılfe ZUr Selbsthilte sein“ 1St grundrichtig. Man darf sıch jedoch
nıcht vorstellen, da{(ß dieses Zıel erreicht wırd, iındem INan die Hıltsaktion autf rel
der auch fünf Jahre begrenzt. 1ST schon diese Zeıt nÖöt1g, bıs überhaupt ein
Ansatz gefunden iSt: in die bestehenden Verhältnisse eıne zleine Neuerung
hineinzutragen. Manchmal geht 1es auch schneller. ber nıcht selten 1St annn
trotzdem och eıne längere Hiılfestellung in einem bestimmten orf oder einer be-
stimmten Region nÖöt1g, weıl der allgemeıine Rahmen des Landes 1n wırtschaftlicher,
polıtischer oder soz1aler Hınsicht och ıcht für das vorgeprellte Experiment auf-
nahmefähig ISt Es MuUu weıiterhin gestuützt werden, WEeNN die geweckten Inıtıatıven
nıcht wıieder einschlaten sollen.

Wır besuchen mı1ıt Herrn einıge der umliegenden Dörter SOW1e die Felder,
die VON den VO  a} Herrn betreuten Gruppen Junger Leute angelegt S1N.  d. Der
Eindruck, den 8808  S} be] solchen Gelegenheiten hat, wırd bestätigt: Miıt den
Mitteln, die Ort und Stelle ZUr Hand sınd, ann Ina  z} schon 1e] Iu  5 Und N 1St
oft 1m Hınblick auf eine spatere Vervollkommnung un Modernisierung
besser, dafß ZuUuerst das Nächstliegende gemacht wırd, weıl Ur die Bevölkerung
wirklich ın eigener Inıtıatıve beteiligt 1St eld kostet 1m Grunde dabei hauptsäch-
iıch der Eıinsatz des Helferteams. Er kostet manchmal 1e1 Geld, Wenn Man

den ‚abERS kleinen regionalen Umfang des Wirkungsbereichs in Betracht zıeht, in dem
ein solches Team arbeitet. ber das MUuU Man 1n auf nehmen, WENN LIULE einmal
bewiesen wiırd, da{ Aaus der atrıkanıschen Landwirtschaf machen 1St

Z Februar: Abidjan. Der Sturz Nkrumahs 1St ein Ereign1s VO  m} einer Bedeu-
Lung, dıe sıch MI1t der anderer atfrıkanischer Staatstreiche während der etzten MO-
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Afrika 1966
Aate icht vergleichen aßt Nkrumah WwWar untfer den Führern des SOS., ‚revolutio-
naren“ Atfrikas sicher der brillanteste un: energischste, und herrschte ber ein
Land, das reale Möglichkeiten hat,; ın absehbarer Zeıt die Unterentwicklung
überwinden. Die Grundthesen seiner Politik ruhten auf einer Gesamtkonzeption,
die nıcht einfach VO  w der Hand weılısen 1St. Er hıelt dafür, dafß jedes der x le1-
1en atrıkanischen Länder für sıchM schwach sel, sowohl sich dem
Einfluß der ausländischen Staaten und Großfirmen entziıehen, als auch eiınen
genügend großen Wırtschaftsraum bılden. Wenigstens 100 Milliqnen Menschen
müßfßten sıch ın Afrika zusammenschließen, sich MIt Aussıicht auf Erfolg die
Entwicklungsaufgabe machen. Daher die immer Versuche Nkrumahs, Zu

einem Zusammenschluß Afrikas kommen. Im Grund 1St es schwer, sıch ber die
Entwicklung der etzten Jahre 1n Ghana VO  a} aufßen her e1n Bild machen.
Nkrumahs Regime hatte zweıfellos nıcht 1Ur Schattenseiten. Leistungen W 1€ die
Errichtung des Volta-Dammes, der Bau des Haftens VO  w} Tema oder die Voran-
treibung der Industrialisierung können nıcht einfachhin abgetan werden, selbst
Wenn sıch Nkrumah schließlich 1n den wirtschaftlichen Schwierigkeiten verfangen
haben sollte. Ernsthafte Beobachter halten dafür, daß die yhanesische Entwick-
lungspolitik 1n ıhrem ETSEeN Ansatz Sar nıcht unrealistisch WAar, iJer Mißerfolg
1St ohl eher auf die 1ın den etzten Jahren sıch steigernde Neigung des gesturzten
Präsidenten zurückzuführen, seınem Wunschdenken freien Lauf lassen und
selbst se1ne ergebensten Ratgeber nıcht mehr hören. 1ewelt der se1it einıgen
Jahren katastrophale Verfall der Kakaopreise den Schwierigkeiten beigetragen
hat, mü{fßte ebentalls bedacht werden.

Mıt der Revolution in Accra 1St Nkrumah ausgeschaltet. Die Blicke richten sıch auf
den anderen Mann, Houphouet-Boigny, dessen Land, die Elfenbeinküste, als einz1ges
1in Westafrika augenblicklich auf dem Wege einer Überwindung der Unterent-
wicklung seiın dürfte. Houphouet hatte sıch VO  ; Anfang allen vorschnellen afr  1-
kanıschen Einigungsbestrebungen gegenüber reserviert gezelgt. Er hatte klar darauf
ZESETZL, 1n seinem eıgenen Land den wırtschaftlichen Aufbau beginnen. War C

natiıonaler Ego1ismus oder Einsicht 1n die Fragwürdigkeit weiıterreichender Ambitio-
nen”? Houphouet 1St somıi1t 1n mehrftfacher Hınsıcht der eigentliche Gegenpol Jjener
Tendenz 1n Afrıka, die durch einen Nkrumah repräsentiert wurde. Er 1St außen-
politisch bei aller Bündnislosigkeit iıcht antiwestlich eingestellt, glaubt nıcht AN

eine panafrıkanische Einheit In naher Zukunft, und 11 se1ıin Land durch eine
Mischung VO  e} Marktwirtschaft un Staatskapitalismus voranbringen. Houphouet
1St darum auch der Mann, der VvVOon den linksstehenden afrıkanıschen Intellektuel-
len meılisten abgelehnt wird. Seine Wırtschaftspolitik 1St sicher eine der er10se-
sten und erfolgreichsten, die in Schwarzatrıka versucht worden S1Nd. Es 1St tenden-
Z1ÖS, behaupten, der wirtschaftliche Aufschwung se1 eine Scheinblüte, hervor-
gerufen du_rch das Hereinströmen des ausländischen Kapitals, das 1U seinem
eigenen Gewınn arbeite, ZUrTr Entwicklung des Landes jedoch nıchts beitrage. Sol-
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chen Vorwürfen steht ENTIgBCSZCN, daß die Elfenbeinküste als der WCNISCH nNnt-

wicklungsländer Plan hat,; der diesen Namen wirklich verdient, dafß die
Investitionen ausländischen Kapitals 1Ur ann das Investitionsförderungs-
SESETZ fallen, ıWECNN S10 der Linıe des Plans liegen un: daß — W as immerhiın ein

SUNSTLgECS 5Symptom ı1ST die einzelnen Ziele des Plans während des VErTrSANSCHCH
Jahres erreicht 1n vielen Fällen übertroffen worden sind Auf jeden Fall
wırd das Gelingen der Nichtgelingen des Experiments Eltenbeinküste VO  a C1I111-

nenter Bedeutung für die Optionen SC1N, die die anderen afrıkanischen Länder
den nächsten Jahrzehnten treften haben werden.

Februar Bouake. Wır übernachten be] den Mönchen des Benediktinerklo-
Es 1SE die Etappe auf der Fahrt ach Norden. Bouak&@ 1ST die Zw . e1ite

Stadt der Eltenbeinküste. Man Sagl ıhr angenehmes Klima nach Mıt ıhren re1l-
ten Alleen vVvon MIt Blüten übersäten Bäumen macht die Stadt freund-
lichen Eindruck Die Komplet der Mönche ihrer Kıirche VOTr der Stadt
MItFt dem o} Hallendach 1ST der Dunkelheit und Stille der afrıkanıschen
Nachrt beeindruckend Dıie Hälfte der Kommunıität besteht AUuUSs Afrıkanern. Das
Kloster 1STt den WECN1SCH Jahren SC1INES Bestehens geistigen Zentrum
worden. Es hat S1C!  h WI1Ie das Mutterkloster Toumliline Marokko hauptsäch-
iıch die Begegnung der Kulturen und Religionen An Ziel DESCTZL Wır verspureh
efwas VOoNn der benediktinischen Gasttreundschaft die dafür 1ST

Februar. Sıikasso. Der renzübertritt ach Malıj: verlief ohne alle Schwier1g-
keiten. Sehr entgegenkommende Beamte. Keıline Durchsuchung, eın Problem des
Geldumtauschs Eher das Gegenteil dessen, W as WITL: gerüchtewelse gehört hatten.
Von der Grenze bis Sıkasso sınd CS CIN1SC Stunden, auf eidlich Straßen. Nur
das letzte Stück 1STt schwierig, we1i  ] die Straße Neu gebaut wird Malı hat
große Geldmuittel Aaus dem EWG-Entwicklungsfonds ZU Ausbau SC1NES Straßen-
netfzes erhalten, das für C1i1! Land hne Hafen VO  3 Jebenswichtiger Bedeu-
tung 1St

elit Bouakäe sınd WITL Bereich der Savanne. Das 1St C1in SAanz anderes Afrıka
als das des Regenwaldes. Dort die teuchtwarme Luft die Satfen Farben, der be-
woölkte Hımmel Hıer mehr und mehr die trockene Hıtze, blendende Farben un
C1MN LAagaus tageın wolkenloser Hımmel Dieser Unterschied kommt natürlich

der Trockenperiode stärker Zzu Bewufstsein Augenblicklich 1ST die
Trockenzeit Mali noch schr angenehm. Die Miıttagshitze STEIZT ZW ar schon ber
35 rad 1aber nachts kühlt ON dafür noch WEeIt aAb dafß In  26 Morgen gCINn
eine ecke TE Das 1St gesundheitlich 1e  ] leichter erträgliıch als die Treibhaus-
lır Abıdjans, die Temperatur rad aum übersteigt, sıch aber nachts NUur

157 rad senkt. Die hohe Luftfeuchtigkeit wirkt annn sehr ermüdend.
Heute War Markt i Sıkasso. Bevor WIr ach unserer Ankunft das Quartier auf-
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suchten, :SINgSCH WIrdurch die Reı der ndle Angebot besch nkt sich
Cfast ausschließlich auf einheimische Waren. Man findet neben Nahrungsmitteln

un handgewirkten Decken und Teppichen auch allerlei Schmiedewaren: Hacken,
Schaufeln, Pfannen, Eımer. Ausländische Erzeugnisse, WI1C Fahrräder, Mopeds,
Petroleumlampen, die großer Menge auft atrıkanıschen. Märkten finden
Sınd, fehlen. Die angebotenen Stoffe scheinen chinesischen Ursprungs sSe1in.,.

Abends Besuch eım Bischof VON Sıkasso. Er 1ST Franzose der Erzbischof des
Landes 1STt Afrikaner) Wır führen C114 Jlanges Gespräch ber die Lage der Kirche

diesem mehrheitlich islamischen Land Das Verhältnis ZUT Regierung, die das
kirchliche Schulwesen sehr schätzt, 1ST Zut Auch WEeNnNn die Machthaber ihren
Reden vielfach marxistische Thesen vertreten un sich teilweise SOa ausdrück-
lıch als Marxısten bekennen, haben S1IC daraus gegenüber Islam und Christentum
keine Folgerungen SCZOBCN. — Der Bischof hat VO Konzıil viele CUuUeC Gedanken
un:! Anregungen mitgebracht. Er sıeht ı der Miıtarbeit der 1ssıon der WI1rt-
schaflichen und soz1alen Entwicklung des Landes C1INE Aufgabe, die MmM1t der Fvan-
gelisierung Hand Hand geht Nıcht sich be1 der Kegierung 1eb ind
machen oder ber diese Hıntertur das Wohlwollen und Interesse der Bevölke-
rung wecken, auch nıcht Entwicklungshilfegelder die leere Kasse der
1Ssıon locken, sondern AUS der Einsicht heraus, daß heute eine „Entwicklung

religiösen Bereıich nıcht möglich 1ST, Wenn S1Ce nıcht begleitet wiıird Von

menschlichen Entwicklung, der die Menschen ıhr wirtschaftliches un gesell-
schaftlıches Schicksal die Hand nehmen lernen. Er liest uns ann CIH1SC
Briefe VOT, die ihm von Mohammedanern während des Konzıils ach Kom geschrie-
ben wurden. Man deutlich welche Faszınıerung die Fıgur Johannes
bıs die Stidte uUun: Dörter Afrikas ausgeübt hat und W 1E schr der Wıille des Kon-
zıls, mi1t den nichtchristlichen Religionen Dialog gelangen, auf frucht-
baren Boden gefallen 1ST.

Februar Sikasso. Besuch der Stadt heute MOrgn be1 angenehmem Wetter.
Siıkasso dürfte etw2 15 000 Einwohner Z5hlen. VWeıte, MI Baumen bestandene
Alleen geben der Stadt ein freundliches Aussehen. Wır steigen auf den Hügel der

die Zitadelle Hg Sikasso WAar nämlich den etzten Jahrzehnten des
Jahrhunderts £e£iNe bedeutende Stadt MI1Tt 40 01010 Eınwohnern, die Von

km langen Rıngmauer VO  $ A Höhe umgeben WAar, 1898 wurde Sıkasso Von

den Franzosen Dabe] tand der letzte König den TITrümmern der
Zitadelle den Tod Vom Hügel AUuSs hat InNnan eiten Rundblick der den
Bogen des Flusses verfolgen läßt, der die Stadt umschließt Von der alten Zitadelle
Ainden sıch keine Spuren. Dıie Mauern Ja AUuUSs gebranntem oder gehärtetem
Lehm un wurden ach der Eroberung geschleift. Wır tahren ann den Stadt-
rand, CIN1ISCH Stellen och Reste der gewaltigen Rıngmauern sehen S1N!  d.;
Die Mauer mu{( SECWESCH SC1IN, Man ann och die Türme 1n
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Heinrich KraussHeihfié‘ IL ra.mi's'  Wéhrgähéé erkennen. Nur hatrder Einfluß der tropischen Reéen x%zährend‘ fast  70 Jahren seine Wirkung getan. Die Konturen sind bereits verwaschen, und die  Höhe beträgt meist nur noch ein bis zwei Meter.  Danach fahren wir zu einer Teepflanzung, die unter (rot-)chinesischer Leitung an-  gelegt worden ist. An einem flachen Hang am Ufer eines reichlich Wasser führen-  den Bachs finden sich einige Hektar Teestauden, die bereits Frucht tragen. Die An-  lage für die Bewässerung ist denkbar einfach. Sie besteht aus Holzrinnen, die aus  Brettern zusammengenagelt sind und die leicht von Feld zu Feld transportiert wer-  den können. Das Wasser wird mit einer Motorpumpe in Feuerwehrschläuchen  hochgepumpt. Die Pflanzung macht einen sehr ordentlichen Eindruck. Sie steht  unter einheimischer Leitung, und die Chinesen kommen offenbar nur noch ge-  legentlich vorbei. Wie man hört, soll bei Sikasso noch eine weitere, große Tee-  pflanzung angelegt werden.  Am Nachmittag besuchen wir einige Dörfer in der Nähe. Ein einheimischer Be-  rater der CFDT (Compagnie Francaise pour le D&veloppement des Fibres Texti-  les) begleitet uns. Die CFDT ist eine auf kommerzieller Basis arbeitende private  Gesellschaft, die in einer ganzen Reihe von afrikanischen Staaten die Vermarktung  der Baumwolle besorgt, meist mit sehr gutem Erfolg. Sein Geheimnis liegt wohl  darin, daß keinerlei Anbauzwang ausgeübt wird, daß aber über Jahre hin die  Ernte der Bauern regelmäßig und korrekt in barem Geld bezahlt wird. Außerdem  wird ein System von Beratern unterhalten, die auf den Dörfern die rechte Anbau-  weise zeigen und Saatgut und Insektenvertilgungsmfttel verteilen, deren Kosten  dann vom Ernteertrag abgezogen werden.  Wir kommen in ein Gehöft, wo sich bald alle Bewohner um uns versammeln.  Nach den üblichen Begrüßungsreden holt das Familienhaupt die Abrechnungszettel  hervor, die er in den letzten Jahren für seine Baumwollernte empfangen hat. Auf  3,6 ha hat er vor drei Jahren für 130000 Fr., vor zwei Jahren für 165 000 Fr. und  bei der letzten Ernte für 205000 Fr. produziert. An Kosten für Saatgut und  Pflanzenschutzmittel gingen etwa 20000 Fr. ab. (100 Fr. = 0,40 DM). Dazu hat  er im letzten Jahr rund 10 t Hirse erzeugt. Durch die Berater der CFDT ist er in  die Benutzung von Ochsen zum Pflügen eingeführt worden. Die Produktion ist  nicht unbeachtlich, selbst wenn man in Rechnung stellt, daß die Familie etwa  40 Personen, davon die Hälfte Erwachsene, zählt. Kein einziges Mitglied kann  lesen und schreiben oder spricht französisch. Die schwieligen Hände und die zer-  furchten Gesichter der Männer zeigen, daß hier harte Bauernarbeit getan wird.  Eine andere Frage ist natürlich, was die Leute mit dem Geld tun. Offenbar wird es  gehortet; denn alle Kleidungsstücke und Einrichtungsgegenstände sind selbstver-  fertigt. Die Subsistenzwirtschaft ist neben der Baumwollproduktion noch völlig  intakt.  Wie dem auch sei, die Ergebnisse der CFDT bestätigen — was ich auch bei einer  früheren Reise über die Tätigkeit dieser Gesellschaft in Nordkamerun feststellen  46Wéhrgäfi%;é erkennen Nur hatr der Einflu(ß der tropischen Reéen während fast
Jahren seine Wırkung N. Die Konturen sind bereits verwaschen, und die

Höhe beträgt meI1st 1LUFr noch eın bis 7wel Meter.
Danach tahren WITr einer Teepflanzung, die (rot-)chinesischer Leitung

gelegt worden 1St. An einem flachen Hang ÜUter elınes reichlich Wasser führen-
en Bachs AÄnden siıch einıge Hektar Teestauden, die bereits Erucht tragen. Die An-
lage $ür dıe Bewässerung 1St denkbar eintach. Sıe besteht AaUus Holzrinnen, die Aaus
Brettern zusammengenagelt sınd un: die leicht VO  e} Feld Feld transportiert
den zönnen. Das Wasser wırd mi1t einer Motorpumpe 1n Pegerwehrschläuchen
hochgepumpt. Die Pflanzung macht einen sehr ordentlichen Eindruck. Sıie steht

einheimischer Leitung, un die Chinesen kommen oftenbar Ur och gC-
legentlich vorbe]. Wıe INa  ; hört, soll be1 Sıkasso och eine weıtere, oroße 'Tee-
pflanzung angelegt werden.

Am Nachmittag besuchen WI1r einıge Dörter 1ın der Nähe Eın einheimischer Be-
der FDT (Compagnıe Francaıse POUFr le Developpement des Fibres Text1i-

es) begleitet uns Die FDT 1St eıne auf kommerzieller Basıs arbeitende private
Gesellschaft, die in einer ZaANZCN Reihe Von afriıkanischen Staaten die Vermarktung
der Baumwolle besorgt, melist mMi1t sehr Erfolg. Se1in Geheimnis liegt ohl
darın, da keinerlei Anbauzwang ausgeübt wird, daß 1aber ber Jahre hın die
Ernte der Bauern regelmäßig un korrekt in barem eld bezahlt W1Td. Aufßerdem
wırd eın 5System VO  =) Beratern unterhalten, die auf den Dörtern die rechte Anbau-
weise zeıgen un Daatgut un: Insektenvertilgungsmfttel verteılen, deren Kosten
annn VO Ernteertrag abgezogen werden.

Wır kommen in ein Gehöft, sıch bald alle Bewohner uNns versammeln.
Nach den üblichen Begrüßungsreden holt das Famıilienhaupt die Abrechnungszettel
hervor, die 1n den etzten Jahren für se1ne Baumwollernte empfangen hat Auft
S ha hat VOT TYrel Jahren für 130 01010 Fr VOrFr Z7We1 Jahren für 165 01010 Fr un
bei der etzten Ernte für 205 01010 br produziert. An Kosten für Saatgut und
Pflanzenschutzmittel gingen eLIw2 01010 Fr aAb (100 Er 0,40 DM) Dazu hat

1im etzten Jahr rund 10 Hırse ErZEUGT. Durch die Berater der FDT 1St 1in
die Benutzung VO  $ Ochsen Zzum Pflügen eingeführt worden. Die Produktion 1St
nıcht unbeachtlich, selbst wenn INa  m} 1n Rechnung stellt, daß die Familie etw2
4.() Personen, davon die Hälfte Erwachsene, Zählt Keıin einz1ges Mitglied annn
lesen un schreiben oder spricht französısch. Die schwieligen Hände un: die ZeT-

ırchten Gesichter der Männer zeigen, da{fl hier harte Bauernarbeit wırd.
Fıne andere rage 1sSt natürlich, W as die Leute mMI1t dem eld FUuNn: Oftenbar wırd es

gehortet; enn alle Kleidungsstücke und Einrichtungsgegenstände siınd cselbstver-
fertigt. Die Subsistenzwirtschaf 1St neben der Baumwollproduktion och völlig
intakt.

W ıe dem auch sel, dıe Ergebnisse der FDT bestätigen W as iıch auch bei einer
rüheren Reise ber dıie Tätigkeit dieser Gesellscha f} 1n Nordkamerun feststellen
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konnte daß 1in Afrika die landwirtschaftlichen Erträge mIit verhältnismäßig e1n-
tachen Mitteln gesteigert werden können. Eın Kenner der aAfrikanischen
Landwirtschaft MI1r einmal, stehe nıcht behaupten, die Produktion
Afrıkas könne ın einıgen wenigen Jahren verdoppelt, WECNN ıcht SAr verdreitacht
werden, ohne daflß kostspielige Investitionen für Mechanisierung, Bewässerungs-
anlagen un: dgl nötıg selen. Dies 1St zweıtellos richtig un sollte vıiel mehr be-
achtet werden. Eıne andere rage 1St natürlıch, ob N dabe] bleiben kann: eine Mo-
dernisierung der Landwirtschaft im eigentlichen Sinne mehr VOTaus,.

Interessant 1St auch die Schulfarm, die WIr auf dem Rückweg ach Sikasso be-
suchen. Malı;ı hat jer eın vielversprechendes Experiment 1ın Gang gebracht. ber-
das Land Versireut finden sıch diese SOgENANNTEN „Ecoles Saısonnieres“, 1in
denen Junge Leute zwiıschen 20 un Jahren, die keine Schulbildung
haben, während Gun OoOnaten einerseıits in die Anfangsgründe Lesens un
Schreibens eingeführt werden, andererseits aber während eines SAaNZCN Vegetat1ions-
zyklus eine modernere orm der Landwirtschaft kennenlernen. Von INOTSCNS fruüh
bıs mittags wırd auf dem Feld der Schule gearbeıtet. Abends o1ibt 6S eine Stunde
landwirtschaftlichen un eine Stunde allgemeinen Unterricht. Die verhältnısmäßig
einfachen Gebäude der Schule bestehen Aaus eiınem kleinen Wohnhaus für den Le1i-
ters einem Gebäude MIt einem Schlafraum für die eLtw2 25 Schüler un eınem
Unterrıichtsraum, SOWI1e einem Lagerschuppen un einer betonierten Düngeanlage.
Die Gebäulichkeiten der Schulen siınd mi1t Mitteln des EWG-Entwicklungsfonds
errichtet.

März Bamako. Abfahrt VO  z Sikässo 1m Morgengrauen, Ankunft schon
frühen Nachmittag 1n Bamako. Die 370 km können seIt tast Zanz auf
einer ausgezeichneten Teerstraße zurückgelegt werden. Die Landschaft erinnert
1ın dieser Jahreszeıt Nordafrika, auch der wüstenartıge Charakter des Lan-
des mIiıt dem Netz VO  > orofßzügig angelegten Teerstraßen 1mM Kontrast steht. Eıgent-
IM IST. CS schade, da{fß in Afrıka der Straßenverhältnisse die Trockenperiode
die günstigste Reisezeıit 1St. W)as Jetzt ausgedörrte Land erwacht ePSE 1n der Regen-
Zzeıit vollem Leben, UD auch die Bewohner können GECT. annn mMIt der Arbeıit autf
den Feldern beginnen. Jetzt 1St die „tote“ Zeıt, für das Land un für dıie Bewoh-
HET Wer wollte Sapch, kenne Europa un: die Arbeit der europäischen Bauern,
Wenn Europa DEELE 1m Wınter bereist hat!

Die Fahrt VO  e Sıkasso ach Bamako 1St 7z1emlıch eintön1g. UÜberraschend jedoch
die tür den Sudangürtel Afrıkas yroße Zahl VO  3 Bächen un Flüssen, dıe WIr über-
YJUucren un: die auch 1n dieser Zeıt och reichlich Wasser führen. Dıie Miıttelgebirge
Guilneas erweısen sıch als Wasserspeicher. eım Überqueren eines dieser
Flüsse auf einer oroßen eisernen Brücke kann ıch mıch nıcht enthalten auszustel-
ven, die schöne Landschaft photographieren, obwohl INa  w} uns QEWANT hatte,
daß das in Malji gefährlich se1 un! ZUr Beschlagnahmung VON Apparat und Fılm

47



führen könne. ber WEer sollte das überwachen! Wider Erwarten kamen
Von ziemlich entfernten Fischerkahn auf dem Fluß laute Protestrufe un
die Aufforderung, das Photographieren unterlassen. Die Regierung der viel-
leicht auch die Parteı scheint ıhre Anweisung tatsächlich Land bekanntgemacht

haben Was allerdings das Photographierverbot soll bleibt IN1Ir uneinsichtig
6S der Wiıderwille e} die autf exotische Bilder Tourıisten ist? Oder

die unbestimmte Angst VOT Spionage, die INa  } „sozlalıstischen“ Ländern
triıfit?

Be1 der Ankunft Bamako, der Hauptstadt Malıs, sieht INnan schon VO  am} we1itfem
aut den Hügeln beiden Seıten des Flusses F1eS19C Neubauten. Das eigentliche
Erlebnis Ende dieser Fahrt 1STt der Anblick des Nıgers. Seine grunen Wasser
sind nach den Hunderten VO  w} Kılometern ber ausgedorrte Steppenlandschaft fast
nıcht glaubhaft. Eine lange Brücke t$ührt uns das Zentrum VO  $ Bamako.

März: Bamahko: Man annn sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daß sıch Malı
MIT s$eiINemMm „Sozialısmus“ eLtWAas vergaloppiert hat Die wiıirtschaftliche Lagescheint
nıcht gerade SC1L1N., Der ZESAMTE Handel ı1ST verstaatlicht, abgesehen VO

Kleinhandel MTL Zanz s  5  n Umsätzen. In den Geschäftten Bamakos Aindet man

aum kaufen. Die „volkseigene Buchhandlung Bamako quilit ber
VO  w marxiıstischer Literatur Iranzösischen, russıschen und chinesischen Ursprungs.
ber 6S 1STt keine anständige Postkarte haben Der große Markt Zentrum
1ST ZWAar lebendig und voll Waren. Es handelt sıch jedoch tast 11UFr landeseigene
Produkte und chinesische Stoftfe Das Fehlen VO  w ıimportierten Gebrauchsgütern
hat die Kautkraft des Mali-Franc geschwächt. (Im Gegensatz den übrigen
Staaten des ehemals tranzösischen Afrıka haben Malı un Guinea die Franc-Zone
verlassen.) Man hört, dafß die Bauern nıcht SCInN ıhre Hırse, das Hauptnahrungs-
mıittel verkaufen, sondern aufstapeln. Die Regierung hat Kommissare 1ı die 1)Oör-
fer geschickt die testlegen, jevie] das orf verkauten MU Zwangs-
uUurs der noch dem arktkurs liegt Das ann Sinken der Produk-
t10N tühren, auch alle Aufruftfe un Belehrungen nıchts äandern dürften.
Eıner unserer Gesprächspartner bemerkt hierzu: “Um 1€e Produktion heben,
Ware P besser den Bauern Gebrauchsgüter Dünger ZU auft anzubieten
(— den Dünger besorgen S1IC siıch nämlich annn schon selbst) Die Staatsbetriebe
dürften MmMi1t Defizıt arbeiten. Di1e Gründe S1N: neben Mangel qualifizier-
fe  3 Personal] VOT allem die oft realistischen Ambitionen. Als Beispiel WITr
1er die staatliche Luftfahrtgesellschaft ,,Aır Malı“ ZENANNT, die 2AUS Prestigerück-
siıchten C1in Streckennetz unterhält, das nıcht rentabel und für den kleinen Staat
untragbar i1SEt.

Nach der Unabhängigkeit SINSCH VOT allem links eingestellte Franzosen ach
Malı OFrt e1ım Autbau afrıkanischen Soz1alısmus helfen. Heute glau-
ben selbst S1E nıcht mehr recht den Erfolg Im Grund braucht eiNe so7z71ialist1i-
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sche \Wirtschä.fl‚ in der Ja alles geplant i$t, WeIit mehr qualifizierte Kräfte als eine
marktwirtschaftliche. Die Ideologie kann weder in einem kapitalistischen och 1n
einem soz1ıalıstischen Land die Schaffung buchhalterischer und rechnungsmäßigerGrundlagen der Wırtschaftsführung Man spricht von einem Defizit von

Miılliarden Francs I] C 15 Millionen DM), das siıch se1It der Unabhängigkeitangehäuft hat Für ein solches Land eine gewaltige umme.,
Die Nervosıtät, die der Sturz Nkrumahs in Ghana ewirkt hat, 1St unveri<enn-

bar Zum Zzweıten Mal innerhal einer Woche bringt die lokale Zeitung eine
Loyalıtätserklärung der hohen Miılitärs. Gestern hielt der Präsident eine Rede,
die ber den Rundfunk übertragen wurde. Er versprach eine bessere Wırtschafts-Tührung, die Überprüfung aller Ausgaben un die sofortige Aufgabe aller
rentablen Staatsbetriebe. Eın Zuhörer bemerkte: Da MuUu alle schließen! Bei
alldem 1St die 5Sympathıie und Achtung unverkennbar, die INan dem Präsidentenund einem eıl der regıerenden Persönlichkeiten zollt Man hält S1e für im rund
vernünftige und anständige Männer, die sich NUur 1mM ideologischen Gestrüpp ver

haben

März: Segou Segou 1St eine alte Königstadt, die VO 18 Jahrhundert bıs
ZUur Eroberung durch die Franzosen 1890 eine große Bedeutung hatte. Heute 1St
das Stadtbild jedoch dadurch bestimmt, dafß Segou seit den 350er Jahren ZU ME
des „Oflice du Nıger“ wurde. Große Verwaltungsgebäude un Zillen für die
Beamten, im SOß. sudanesischen Stil erbaut, liegen breiten, miıt Bäumen be-
standenen Straßen Fluß entlang. Das „Oftice du Nıger“ WAar eines der ehr-
gelzigsten Projekte der Kolonialzeit in Afrika: bis einer Million Hektar Land
sollten durch einen Staudamm un ein Kanalsystem bewässert werden. Ausgangs-
punkt der Überlegungen, die diesem oigantıschen Unternehmen gveführt hatten,
WAar die Tatsache SCWESCH, dafß der Nıger 1n früheren Zeıten nördlich des heutigen
Segou iın die Sahara geflossen WAafrL, WO 1m Sand versickerte, nıcht hne vorher
weıte Ländereien bewässert haben, die heute Wuüste der doch Steppe sind IS
spater hatte der Nıger die Schwelle zwiıschen Timbuktu und Gao durchbrochen
und seinen Lauf durch das heutige Nıger1a bis Z Jjetzigen Delta 1m olf Von

Benın IMMECN.
Diese geographische E1gentümlichkeit wurde AUSZSCNUTZT, den Fluß be1

Segou mi1it Hılfe eines Dammes STauen und ıh teilweise nach Norden und Nord-
abzulenken. Dıie Arbeiten wurden durch die vielen Arme des alten Flußbetts

erleichtert. Im Sanzen wurden gyroße Kanäle mit einer Länge vVon C} km un:
Schutzdeiche mMIt einer Länge VO  w km angelegt. Der Staudamm selbst miı(t
2600 m, davon bestehen 1800 Aaus einem festen Erddamm, während die eigent-
liche Anlage mMI1t iıhren 488 Ziehschützen ber 800 lang 1SEt. 1935 wurde der Bau
begonnen und 1947 fertiggestellt. eım augenblicklichen Stand des Projekts Önn-
ten die Bewässerungsanlagen bıs auf erIw2 150 000 ha ausgedehnt werden. Tatsäch-
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1i das Bewässerungssystem hineingenommen sind vielleicht 50 000 ha Die
Kosten des Projekts SECIL Begınn der Arbeiten den dreißiger Jahren bis ZUuU

Abzug der Franzosen sind schwer beziftern. Dıie offiziellen Texte nNneNNen eiNe

halbe Miılliarde Mark Der Nutzen entspricht bisher bei e1tem nıcht dieser Rıesen-
ausgabe, VOr allem WEenNnn INa  —$ Betracht zıeht, dafß es leicht SCWESCH ware, MIt

Bruchteil der Kosten überall ı Land ı der Niähe der bestehenden Dörter
kleinere Anlagen erstellen, die bisher ungenutzten Möglichkeiten den
vielen Flußläufen 2AUS  ZeN.: Damıt hätte INan VOTL allem auch die Schwierigkeit
$} der das Projekt bıs heute krankt die praktische Unmöglichkeit Nnam-

E lich SIN genügende Zahl VO  a} Siedlern finden Man hat den Jahren nach dem
zweıten Weltkrieg etiwa 40 01010 Siedler gefunden, die teilweise MIi1t Hılte

Drucks VO  e} seıten der Kolonialverwaltung — VOFL allem ı benachbarten
Terrıtorium Obervolta rekrutiert wurden. Die Verpflanzung VO  —$ Bevölkerungen

Schwarzafrika i1ST jedoch zußerst schwierig, un es scheint, daß VO Antang
6CiINeE ıcht unbeachtliche Fluchtbewegung bestanden hat Wenn INan NUr den heu-

Stand des Projekts Betracht zıeht, mMu Man ohl9 dafß das Oftice
du Nıger C116 der großen Ilusionen der Kolonialzeit WAar, VOTLr allem deshalb weıl
die menschlich-sozialen Probleme, die e1in solches Projekt neben den technıischen
Problemen stellt, unterschätzt worden Wenn 8908  w} die Kosten der Anlage
auf die urbar gemachten Flächen umrechnet, stehen SIC keinem Verhältnis

V den Amortisierungsmöglichkeiten. Etwas anderes 11ST natürlich, daß die Anlage, da
S1C 19208 einmal besteht, für den Staat Malıi ı Zukunft einmal großartige
Möglıchkeiten bieten ann.

März: Segou Heute Fahrt durch den Bereich des „Office du Nıger“ Infolge
der trockenen Jahreszeıit ı1ST c5 schwer, sich ein Bild davon machen, WI1C ecs

die augenblickliche Nutzung der Ländereien steht Leute, die CS W15sen müßten,
IMCINCNH, dafß Zur Zeıt möglicherweise 1Ur 3() 01010 ha wirklich bebaut siınd Angeb-
ich o1bt CS darüber keine SCHAUC Aufstellung mehr. uch soll eS mMi1t der Genau1g-
eıit der Wasserverteilung nıcht recht klappen: manchmal kommt zuviel manch-
mal ZUWECN18 Wasser, JC ach Laune un Diensteiter der Verantwortlichen. Be1

komplizierten 5System, 960 Grund MIt der Präzisiıon Industrie-
betriebes arbeiten müßte, hat das für den einzelnen Landwirt schwerwiegende
Folgen. Ursprünglich wollte die Kolonialverwaltung den Siedlern das Land als

3 Eıgentum geben. Das Oftice sicherte Bewaässerung, Pflügen un Dreschen
eiNe feste Abgabe Naturalien JC ach der Größe des der Famaiılie zugeteilten Lan-
des Von Anfang tauchten hıerbei Schwierigkeiten auf, da der Boden natur-
lich nıcht überall gleich eben — wichtig für die Bewässerung — undauch ı der Qua-
lität verschieden 11ST Wenn NUunN, WI1e geklagt wırd die Präzision der Bewässerung
nachläßt un Wenn CS außerdem vorkommt da{fß die relatıv kurze Periode der
gunstıigen Aussaat wırd weil der TIraktor Zu Pflügen nıcht ZUT rechten
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Zeıt kommt, da Volumen des ZCS rMnggyesehene Abgabe : leisten un noch genügend ZLeben bri ha
Folge ı1ST; daß viele Sıedler gegenüber dem Office verschuldet sind. Solche
können ıcht mehrWCSB, cS SCc1 denn, S1C ziehen 6S VOT, alles liegen lassen undheimlich i ıhre Dörfer zurückzukehren. Für die Leute Aaus Obervolta kommt och
die Unzuträglichkeit hinzu, daß verboten 11ST, eldder Reıs ı natfura AauszZz
führen, asbei er 1 Afrika selbstverständlichen Fortdauer der Famıiılienbindun
SCH eine schwere Beeinträchtigung bedeutet. Auch die Tatsache, daß das Oftice di
Erträge ZWar aufkauft, aber erst nach mehreren OoOnaten bezahlt, tragt W\AZU bei, den Leuten das Verbleiben schmackhaft machen. Das scheint VOTr allem
bei den Sıedlern CcinNne Rolle spielen, deren Heimatdörfer ZUum Einzugsbereichder CFDT ı Raum Siıkasso gehören. Das ı1ST verständlich: enn erstens bezahlt
die FDT be] der Ablieferung i bar, und 1ST der Bauer nıcht VO
Funktionieren Bewässerungssystems un VO Wohlwollen der Leiter der
Traktorenstationen abhängig.

FEs ]1ST für Durchreisenden schwer nachzuprüfen, 1evie] Wahres diesen
Klagen i1St Vielleicht kommen auch die Schwierigkeiten ganz oder teilweise NUur
davon, daß die Bevölkerungen och ıcht gewohnt SIN  d, innerhalb Projekts

arbeiten, das C111 oyroße Dıszıplin ı der Zeıtfolge der Arbeiten ordert. Jeden-
falls sollte INa  e} die Erfahrungen dieser Stelle bei landwirtschaftlichen Projekten

mehr beachten, jJC mehr auf Grund der Größe desProjekts und der Kom-
pliziertheit sC1iNer Funktionsweise 6LHE strenge Eınordnung des einzelnen NOL-
wendig i1St.

Wır kommen auch Versuchsfeldern vorbei, ı denen CIN1SC (Rot-)Chinesen
S1C| die Verbesserung des Reıisanbaus bemühen. Außerdem sollen be]1 Segou
och Chinesen Autbau Zuckerfabrik un: einNne gleiche Anzahl der
Errichtung « Textilkombinats arbeiten.

März: Sangha. Die etzten Tage Mali MI1 dem Besuch Mopti un
Land derDogon noch höchst anregend. Moptıi, Zusammenfluß des anı
und des Nıger gelegen, ı1St EeINe reizvolle Stadt, un: die Fahrt ı Pıroge auf
dem Flußrun: die Zanz VO  e} Wasser umgebene Stadt i1St zweıtellos eine Attrak-
tıon ersten Ranges. — Erfreulich War auch der guteEindruck, den WIr Von mehre-
Ten der bereits ZENANNTEN Schulfarmen un andwirtschaftHichen Beratungsstellen
hatten. Es scheint doch, daß sıch die Qualität der andwirtschaftlichen Ka-
erı Malı ständig verbessert. CGute Kenntnisse und Eıter, sıch fortzubilden, sind
durchausdie Regel. Manhat den Eıindruck, dafß auf den Schulfarmen, die WIr be-
suchten, Ordnung herrscht und gearbeitet wırd

März:Oynahiguya. Wır sind ı Obervolta. ei1ım VerlassenMalıs spricht mich
der Polizeioffizier auf den Besuch, des Bundespräsidenten Lübke A als INne1Nen
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deutschen Paß siıeht Er habe gestern 4dio die ede des deutschen Präsidenten
gehört „Dieser Mann kennt wirklich die Probleme Afrikas > CY, und {ügt
hınzu: ‚Solche Präsidenten sollten WIT Afrıka haben diese eak-
L1L0N nıcht e1in Irost für unNnscIienN Herrn Bundespräsidenten SsC111 könnte, der Ja
SC1NeM C1IgCNCN and nıcht ı VO  3 Kritik verschont geblieben 1st? eım Zoll

Obervolta erlebe iıch m enie erbauliche Überraschung. Obwohl WIL nıchts Ver-

bergen haben, hatte ich doch CihHe Packung Zıgaretten bereit gehalten Die Abferti-
Sung geht korrekt und vonstatten, und ich biıete ZUuU Schlufß dem Beamten,
der C1iMn Janges Formular ber unseren agen hatte ausfüllen IMUSSCH, die Zıgaretten

Obwohl WITLr allein Zimmer sind das harmlose Geschenk nıcht

März Onagadougzou Dıie Fahrt durch Obervolta dieser Jahreszeit 1ST

Fo) ansprechend Die Hıtze hat SECIT der etzten Woche ZUSCHOMMCN, un: die
Nächte bringen 2Um Abkühlung Dıie Landschaft bietet keine Abwechslung, un
die Straßen sind schlecht Obervolta 1ST ohl der armsten afrıkanischen 1D
der, ohne Zugang Z Meer und verhältnismäßig dicht besiedelt Die Bevölkerung
ebt ] eıl VO  a} dem, W as die Hunderttausende VO  e} Auswanderern
und Wanderarbeitern heimschicken, die den Küstenstädten Ghanas un! der
Eltenbeinküste oder den Pflanzungsgebieten Süden dieser Länder arbeiten

In Quagadougou, der Hauptstadt des Landes, hören WITr Einzelheiten ber die
Umwälzung, die VOT Vierteljahr stattgefunden hat Man 1STt CEINSTLUMMIL der
Meınung, da{ der Staatsstreich ıcht VO  w} den Militärs aus  Cn 1ST sondern
da{ß die Armee CTSE ann eingegriffen hatte als die Macht der damalıgen Regierung
zusammengebrochen WAar und ein Chaos drohte. Bekanntlich WAar es Unruhen
gekommen, weıl die Regierung Berufung autf die (wirkliıche) Fınanznot des
Landes die Gehälter der Beamten un öffentlichen Angestellten 25 0/9 kürzen
wollte Dıie Gewerkschaften hatten darauthin Demonstrationen aufgerufen,
denen S1CH tatsächlich Zehntausende beteiligten Für Außenstehenden könnte
das Vorgehen der egıerung durchaus Öblich und das Verhalten der Gewerkschaf-
en unvernünftig erscheinen. Wenn inNnan aber die Hintergründe der Aftäre hört,
ergibt sıch ein wesentlich anderes Bild Y ameogo, der abgesetzte Staatspräsident
hatte oftenbar den vergangenen Jahren z1emlıich aufwendig gelebt Seine Popu-
arıtät erhielt 7zudem VErgSanSsSCHCH Herbst schweren Stofß als sıch ob-
ohl Katholik nach 25jähriger Ehe VO seiner Frau, die ıhm die zehn Kınder
geschenkt hatte, dem Vorwurf des Ehebruchs scheiden jeß un 6In JUnNScS
Mädchen heiratete. Die Entrüstung wuchs, als Land Gerüchte ber die Kosten
der Hochzeitsreise der beiden Als ann Y ameogo ach seiner Rückkehr
die geENANNTLECN Sparmainahmen ankündiıgte, führte 1es ZU Widerstand der (je-
werkschaften Dıiese bereit SCWESCH, wurde uns gylaubwürdıg versichert,
eiNne 15%0oı1ge Kürzung der Gehälter akzeptieren, vorausgeSsetZtL, dafß auch der
Spiıtze des Staates ernste Sparmaßnahmen getroffen würden Y ameogo
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Afrika 1966 „

sıch, „MI1T den Kommunıisten WI1e e__ überhaupt verhandeln un blieb
während der tagelangen nruhen 1 seiınem Palais. Als sıch ZE1IZLE, daß jede
Autorität ı Land verloren hatte, oriff die AÄArmee 811

März Onagadougzon. Zum Abendessen gehen WITr während unseres Aufent-
halts ı Quagadougou ı e1in Restaurant, das Von Institut europäischer
und einheimischer Lai:enmissionarinnen geführt wırd iıne gepflegte un ange-
nehme Atmosphäre, bei vernünftigen Preıisen. Allerdings würde nıemand auf den
ersten Blick rmMuten, daß sıch das freundliche un lachende ; Mädchen der
Bar hinter der Theke für ein Leben der Jungfräulichkeit un AÄArmut entschieden
hat Wieviel Mut aber auch akt Mag S1C manchmal haben! Zunächst
versteht IMNan nıcht recht welchen missiıonarıschen ınn das Unternehmen haben
soll enn C1NEC Evangelisierung als solche wırd natürlich nıcht intendiert. (senaue-
1CS Zusehen un Überlegen jedoch, daß diese Mädchen C111 christliches Zeug-
115 veben, das gyerade für Afrıka bedeutsam SCLIMN dürfte: die Afrıkaner aber auch
die OFrt ebenden LEuropäaer kommen 1er MI1Lt fraulichen Wirklichkeit ı
Kontakt, deren Ausstrahlung S1CH auf die Stellung der Frau ı Afrıka 1L1UT gzut
auswırken ann. Erfreulicherweise sieht INa  - auch ı das C1iNeE der andere

afrıkanısche Ehepaar den Gästen.
e1 Fahrt durch die Stadt heute MOrgen MItTt Afrikaner kamen WITF

durch die oyroße Avenue, die Zu Regierungsgebäude un Präsidentenpalais führt—
Volksmund „Champs Elysees“ geNANNT, Meın Begleiter W1C5 darauf 1n, dafß

auf dem bepflanzten Mittelstreifen die Blumen ehlten. Die emonstranten hät-
ten die Blumen damals abgerissen. oll Stolz fügte hinzu, daß diese Blu-
men neben Fensterscheiben 1ı öffentlichen Gebäude die
Opfer der Revolution Keıin Tropfen Blut sCe1 5hrend der ler Tage
auernden Unruhen geflossen Wahrhaft ein sympathisches Land! ber auch das
1ST Afrıka. Und vielleicht das echtere Afrıka: politischen Machtkampf
zieht Man das Palavern und Manövrieren den Lösungen VOT,. Greuel-
geschichten WI1eC die Aaus dem Kongo dürften mehr auf einNne besonders gelagerte G1-
LuUuAtLION zurückzuführen sSsC111 als auf das afrıkaniısche Temperament In Westafrika
jedenfalls W adare das bisher noch unvorstellbar.

Der Afrıkaner, der IMNr die Stadt zZEe1  9 benützt die Gelegenheit dem
grofßen Regierungsgebäude C1N Dokument abzuholen. Wır gehen ohne Schwier1g-
keiten durch Nebeneingang un: treften auf den Korridoren überall Be-
kannte inNe1NES Begleiters, darunter C1iNE Reihe VO  ; Offizıeren, die sıch offenbar

welchem Z weck einzelnen, 1ST 199588 nıicht ersichtlich Regierungs-
gebäude installiert haben Nach dem, W AdS Inan der Hauptstadt OFt 1ST die
Armee ehrlich bemüht Ordnung schaften un IN1T Schlamperei un Korruption
aufzuräumen. Eıne Dauerlösung 1ST die Reglerung durch Miılitärs natürlich ıcht.
So sehr INnan allgemeınen froh SC11 scheint VO vorausgehenden Regıme be-
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freıt SC1N, sehr 1STt mMan Grund ratlo 16 €5 eh oll Das Wiede
der Neuerstehen der polıtischen Parteien — ZUr Zeıt spricht INa  = vVvon fünf der-
artıgen Gruppierungen wird eher M1t Skepsis betrachtet, daman fürchtet,daß

ich diese Gruppen baldı fruchtlose Streitereien verstricken.
SRn

März: Abidjan. Die Rückfahrt VO  e} Obervolta ach Abidjan machte eut-
lich W1e sehr die Elfenbeinküste, WEN1gSTENS iıhrem südliıchen el den Staaten
des Innern wiırtschaftlich VOFraus 1ST Man wırd sıch dessen nıcht gleicher Weiıse
bewußt, WEeNnNn Ma  a} umgekehrter Rıchtung fährt Natürlich spielt dabei uch die
reiche Vegetation der küstennahen Regenwaldzone eiNe Rolle, die nach den Tau-
senden VO  m} Kilometern durch die . 1 dieser Jahreszeit ausgedörrten Savannen-
gebiete VO  ı sıch aus schon den Eindruck VO  a} Uppigkeit machtEs ]1ST aber nıcht NUur

das, auch nıcht NUur die Qualität der ausgezeichneten Teerstraße autf den etzten
300 km Man sieht den Aausern der Dörfer längs der Straße, der Kleidung
der Bewohner un den 7zahlreichen Pflanzungen, da{fß 1er ein wesentlich höhe-
LEr Lebensstandard herrscht als iırgendwo ı Innern.

25 März Abidjan Dıiıskussion MItTt Studenten der Unıiversität ber die wiırtschaft-
liche Zukunft Afrıkas. Einer der anwesenden Europäer stellt die Landwirtschaft

die Stelle. Sotfort heftiger Protest der Afrikaner. Die Lehre der alten
kolonialen Theorie—un Wirklichkeit VO  e} der Einteilung der Welt ı „TIndustrie-
länder“ un „Rohstoffländer“ hat C1nNn "Irauma hervorgerufen, das aoch icht ber-
wunden 1ı1ST,. Es 1ST deshalb Fratsam, be1 solchen Diskussionen sorgfältig klarzuma-
chen W 4s MI1 landwirtschaftlicher Entwicklung als Voraussetzung jeder Moderni-
S1ICTrUNg un: Industrialisierung tatsächlich gemeıint 1ST, daß nämlich and-
wirtschaftliche Entwicklung mehr bedeutet als 1LLUTLTE Erhöhung der Produktion VO  e}

Rohstoften.
Der Sturz Nkrumahs aßt viele 1 Intellektuelle ı och perplex. Die-

Sa Mann hatte viele Hoftnungen des Kontinents auf S1C} konzentriert, und sein

Scheitern wiırd ı ersten Aufwallen auf die Machenschaften der „Imperialisten“
zurückgeführt. BrSt die Meldungen ber die wirkliche Volksstimmung ı Ghana
und besonders Tatsachen WIC die Weıigerung der ghanesischenStudenten ı Mos-
Kau, für Nkrumah demonstrieren, lassen die Erkenntnis aufdämmern, dafß
vielleicht andere Gründe ZU‘Sturz dieses Mannes beigetragen haben Dıie Studen-
ten, MILITt denen WIr reden, sehen 1 Nkrumah aber Nnur den Ruter Z atfrıkanischen
FEinheit un den Vorkämpfter für 13 soz1ialistisches Afrika. Da 1E Aaus den Ver-

schiedenen Ländern des französisch sprechenden Afrıka kommen, kennen SIECA
ehemals englısche Afrıka 1Ur sehr und sind erbost ber die Studenten AUuUsSs

Ghana und Nıgerıa, die sıch VO  w en ı Protestaktionen 1 Dakar die
_ Urheber des ghanesischen Staatsstreichs terngehalten haben



Drıl Da 1 Vor dem Rü
furt bildete dieser allzu urz fen Dakar, die reliWochen aue
den „Ersten Weltfestspiele der Negerkunst“ VOFr rel Tagen begonnen haben

Abschluß. —— Nachmittags Besuch ı „Musee Dynamique“ —
dernen Museumsbau, i dem für das Festival etwa 1000 der bedeutsamsten af
kaniıschen Kunstwerke aus den Museen un Sammlungen der SANZCNH Welt
sammengeholt wurden. 1€e Besucher, die sıch 1 dichten Scharen drängten es 1STt
heute der Nationalfeiertag —y} stehen verblüfft un: staunend VOTr den Masken, Sfi-
tuen oder Gefäßen. Die einheimische Bourgeoisie VOo  5 Dakar ı1STt zahlreich erschie-
NCNH, un INa  a} hat den Eındruck, dafß S1IE MmMIiIt Afrıkas Vergangenheit soviel oder
SOWCN19 anfangen annnWI1IC dieeuropäischen Besucher, sotern SIE icht AuSgCSPrO-
chene Kenner Sind.

Es >Ware allerdings talsch, MI solchen Feststellungen die Bedeutung des Festivals
herabmindern wollen oder BAr WI1Ie CS offenbar bereits geschah — die Festspiele

die Kategoriedes un verschwenderischen Autwands der Entwick-
lungsländer einzuordnen. Das Anliegen Leopold Senghors, des Dıiıchters und Künst-
lers den Präsidenten Afrikas, ann nıcht MIT bloßer Prestigesucht erklärt
werden.: Es kommt sıcher Aaus tieferen Einsıicht ı die Notwendigkeıit, den
Afriıkanern die Größe ihrer geist1gen und kulturellen Tradition VOT Augen
führen un ıhnen für diese TIradıtion die Augen 5Sffnen. Wenn Lands-
leute sehen, da{ß die Welt dieLeistungenAfrikas i der Vergangenheit 1MMU,
werden S1IE selbst ber die häufig anzutreftende Haltung des gebildeten Afrıka-
NCIS, der alles speziıfısch Afrıkanische als Barbarei abzutun versucht ıISTU; hinweg-
kommen.
Man sollte Aaus diesem Grund auch ıcht kleinlich nachrechnen, WAas das Festival

gekostet hat und WI1e viele SOgENANNTLEEntwicklungsprojekte man MI1t diesen Sum-
iInen hätte bauen können. Afrika braucht nıcht NUur Dünger un: Staudäiämme. Es
braucht auch Selbstachtung un: Vertrauen die C1ISCNEC raft und die C1ISCHNCN
Fähigkeiten. Diese Selbstachtung und dieses Vertrauen werden täglich erschüttert
durch Rückschläge, die die bestgemeinten Entwicklungsprojekte erleiden, durch
jede Nachricht VO  $ Staatsstreich ırgendwo ı Afrıka, und VOTLr allem
durch die selten ausgesprochene, aber oft spürbare Überzeugung vieler Afrikaner,
daß Gott, die Vorsehung oder das Schicksal die schwarze Rasse WEN1SCI begünstigt
hätten als andere. Die große Versuchung des heutigen Afrıka ı1ST nıcht die Über-
heblichkeit einzelner afrıkanischer Intellektueller und Politiker, die der Europäer

selbstgefälliger Weiıse geißeln liehbt. Dıie eigentliche Versuchung liegt der
Verzweiflung nd ı der Resignatıon VOT der Ungeheuerlichkeit der Afrıka heute
gestellten Aufgabe.


